
sungszentrierten Theologıie, 61), totalıtät der Wiırklıichkeit darstellt, das
kann INan das VO  — evangelıscher Seite Wesentliche 1m Christentum VO Unwe-
auch als eın Zeichen lesen, daß CVaAaNgC- sentlichen unterscheıdet, dıe Tiefe un:
lısche Theologen 1im Blick auf kontex- Breıte, dıe inneren Zusammenhänge und
tuelle Theologie noch viel Arbeıit le1- dıe Schönheit des christlichen Glaubens
sten haben und der spezifische Beitrag der im Dıalog mıt den Religionen und den
protestantischen hermeneutischen Tradı- Wıssenschaften aufzelgt, den Menschen

befrelien, begeistern, ermutigen und ıhmt1ion noch kaum ZU /uge gekommen ist.
Bevans Eınführung In die Problematık NCUC ELE und Dynamık verleihen‘“‘

1st eine sehr gute ZU Aufstellen kann. SIie hat nıcht weniger als ıne
einer entsprechenden Forschungsagenda „Rückbesinnung auf dıe Miıtte des christ-
und ZU[ Lektüre ın theologischen Sem1- lıchen Gilaubens‘‘ elsten un! einen

(Sowı1e den Verlagen ZUT Überset- ‚„Impuls für dıe Neuevangelisierung
zung) dringend empfehlen. Europas und für dıe Evangelisatıon der

Völker und Kulturen der Welt‘““ geben.Heinrich Schäfer Augustin meınt: A eıner chrıistlıchen
Theologie der Relıg1ionen geht N1IC.eorgze ug2uslin, Gott eint Lrennt

Christus? Dıie Eınmalıigkeıt und Uni- primär dıe Wahrheit des anderen,
sondern das Selbstverständnis desversalıtät Jesu Christiı als Grundlage chrıstlichen Heıls- und Wahrheitsan-eiıner christliıchen Theologie der ell-

gionen. Bonifatıus Verlag, Paderborn spruchs angesichts des Religionsplura-
l1ısmus  L1993 400 Seıiten In 49,80 Damıt greift der indische ufor iıne

Zur eıt ırd dıie Pluralistische Theo- ese selnes Tübinger Lehrers Walter
logie der Relıgi10nen, w1e s1e John Kasper auf, dıe sıch 1m großen und gan-
Hick und aul Knitter In den USA VCI- ZC1H mıt der Meınung Wolfhart Pannen-
treien, auch In Deutschland heftig disku- bergs trıfft So ist dieses uch ZU einen
tıert (S ÖR 2/1994, S: 17211) ‚„Eın auf lange Strecken eın mıinut1löser Nach-
Relatıvismus, der unterschiedslos alle WeIls der Übereinstimmung zwıischen der
Relıgionen für gleich ahr Trklärt un:! katholischen und elner evangelıschen
Jesus In Gemeinschaft mıiıt Buddha, Fundamentaltheologie unNnseTeT JTage, ZU)
Krıshna und Mohammed stellt, kann andern dıe katholische Bestätigung des
keine christliche Antwort auf die Fragen unıversalgeschichtlichen Nnsatzes der
uUunNnsereTrT Zeıt se1in, zumal eın solcher ela- Pannenbergschen Religionsauffassung,
t1VvISmus jedes christliıche Engagement ıIn spezlell seliner Chrıistologie und heo-
der Welt seiner eigentlichen Kraft logle.
beraubt.‘‘ SO eINn südındischer katho- Alles, Was ın diesem uch 1m einzel-
lıscher Theologe, Jahrgang 1955, über dıe 19150 Pannenbergs Werk ausgeführt
Pluralıstische Theologie der Relıgionen: ırd (Teil 74—313), ist nıcht NeUu Hs
George Augustın. Er beurteıilt diese Art, bestätigt lediglich, daß mıt Pannenbergs
sich VO  a christlicher Seite mıt den Verständnis VO  — der Einmaligkeıt und
nıchtchristlichen Religionen befassen, Universalıtät Jesu Christi sich eiıne christ-
als verfehlt und als „negative“‘ Theologie 16 Theologie der Relıgi1onen denken
der Religionen. Ihr müsse eiIne ‚„posıtıve““ läßt, In der Sanz ähnlich w1e bei Wal-
Theologıie der Religionen gegenüberge- ter Kasper, arl Rahner und Max Seck-
stellt werden, Dühte Aaus dem Gelst des ler en Dıialog mıt den nichtchristli-
christlichen Realısmus entsteht, die SInn- chen Relıg1onen geführt werden kann
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den Preıis der Selbstbewahrung der den denste, WeNnNn meınt, dal3 dıe Wahrheıt,
anderen Relıgionen grundsätzlıch überle- dıe In der chrıstliıchen Religion
CNCIL, e1l VO Gott als einmalıg und geht, DUr einmalıg ist und nıcht viel-
unıversell offenbarten Relıgiıon Jesu Chrı- schichtig un vielfältig. Dıe Vielschich-
st1 un: damıt des Christentums. tigkeıt der Wahrheıit gleichzusetzen mıt

Von daher ist 6S nıcht verwunderlıich, einem Relatıvyismus, WI1e 1: angeblich dıe
daß der utfor dıe Pluralıstische heo- Pluralıistische Theologie der Relıgionen
log1e der Relıgionen als einen ‚„Mythos‘“‘ 1st eın Mißverständnis derselben.

und infolgedessen behaupten In der lat SAm der Begegnung der el1-
kann, daß „1IN Jesus Christus das (jJanze gionen geht 6S einen lebendigen Streit
der Wiırklıiıchkeit t1efer erschlossen ist““ als dıe anrheı und ihre Bewährung.‘“
In anderen Relıgionen und daß GT“ „dıe Also die Überzeugung, ‚„daß in esus
Antwort auf dıe offenen Fragen nıcht 1Ur Chriıstus dıe endgültige Wahrheit über
der Chrısten, sondern er Menschen Gott, den enschen und dıe Welt erschıe-
\ 3 Wenn Augustin behauptet: ‚‚Wenn 1CH ist.*® allerdings doch 5 dal3 diese
der christlıchen Theologıe gelıngt, den Wahrheit VO  — vornhereın auch VOoONn dem
tieferen Sınn des Christusgeschehens als relıg1ösen Gesprächspartner eines ande-
dıe sinnerschließende Deutung der gan- ICN aubens 1ın rage gestellt und damıt
zen Wırklıiıchkeit darzustellen und alles dıe Chrısten als Aufforderung zurück-
VON eSus her und auf iıh hın besser VCI- gegeben wird, S1e nıcht NUuTr behaup-
stehbar machen, werden dıe Menschen eon:; ondern im offenen Dıalog erklä-
die Welt als ottes Welt, die Geschichte Fn als die Heılshoffnung schlechthın
als aum des göttlıchen Handelns und WAar meınt Pannenberg In seinem
Jesus als Offenbarung des einen ottes Geleitwort 7, der Dıalog MU: 1ın der
verstehen ıst schlicht und ınfach „Festigkeıt chrıistliıcher Wahrheıitsgewi1ß-
fragen, ar der gelehrte UtOr un heıt““ und ‚„„‚darum auch im elıste der

einen solchen andelt sıch hler in Toleranz und des espekts, im demütigen
der Tat weder In Indien, noch In Bewußtsein der Vorläufigkeıit unNnseIelI

Europa, noch ıIn den USA, Jeweıls eigenen theologıschen Erkenntnis geführt
gelebt hat, wahrgenommen hat, dal3 dıe werden‘“‘, welcher Meınung voll zuzustim-
Bedingung dieser Möglıchker sıch se1lt INenNn 1st. ber WCINN beı alledem eine wirk-
2000 Jahren nıcht erfüllt hat Warum ist lıche Offenheıit für den Andersglauben-
dıe mangelnde Überzeugungskraft des den fehlt, nutfzen alle Festigkeıt und
Christentums seiner inneren Wahr- Toleranz und das Bewußtsein der Je e1ge-
heıt dem Autor 1m Dıalog mıt den 191501 Vorläufigkeıit theologischer Überzeu-
nıchtchristlichen Religionen eigentlich SUuNg nıchts. Der Dıalog omm erst gar
nıcht Zzum Anstoßß geworden? Ich gebe nıcht zustande, vielmehr ird missionilert
Augustin N recht, daß dıe Zukunft WI1e seıit ehedem Und damıt sınd WIT ke1-
des Christentums davon abhängt, „„ob WIT NCN chriıtt weıter als Beginn uUuNscCcICcS
die Substanz und den TUN! jener 11VCI- Jahrhunderts, als TNS Iroeltsch RE 6
gänglichen Botschaft, dıe esus Christus schon gründlıcher als seine Epigonen
selbst ist, 1ın unNnseceIer eıt glaubwürdıg über „die Absolutheıit des ıstentums
ZU Ausdruck bringen und durchsichtig und dıe Religionsgeschichte“‘ nachge-

dacht hatmachen können; ob WITr Chrısten heute
diese Botschaft mıt Begeisterung und Alles ın allem ıne dem Werk 'annen-
innerer Freude der Welt präsentieren‘‘. bergs voll gerecht werdende und dıe hrı-
Aber ich wıderspreche ıihm aufs Entschie- stologie Pannenbergs bestätigende, ennt-
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nısreiche Studie, aber ohne wegwelisende Eın wichtiger Beitrag xr Verständnis
Qualität für dıe gegenwärtige Problema- des kulturellen Wandels und der rel1g1Ö-
t1ık des interrelig1ösen Dıalogs. SC Integration Sind die Ausführungen

ZUL Rolle der ‚„„Frauen und Männer) 1ınBernd Jaspert den Modernisierungskonflikten Melane-
siens““ (66—7/5)Theodor hrens, Der 1CUC Mensch 1im

kolonıalen Zwielicht. Studıen ZU reli- Freıilich besteht das „Zwielıicht“‘ noch,
der Prozel3 der Wechselwirkungen ZWI1-g1ösen Wandel iın Ozeanıen. Lıt Ver- schen autochthoner Kultur und Relıgion,lag, Hamburg 1993 184 Seıiten. Br.

38,80 Missıon und Moderne 1st nıcht abge-
schlossen. Da ist kein Jag, der 0N Licht

Die Sammlung verschiedener Aufsätze bringen Mag, WwWIe sıch der relig1öse ‚s 1CUC
VON Ahrens führt dıe Leser In ıne Mensch‘‘ Ozeanıens verstehen ird
Region der Welt, dıe missionstheologisch („Zum Synkretismus melanesıscher Volks-
bıslang noch wen12 erschlossen ist kultur“‘, Darauf ırd aber auch
sıeht INa  — VO  — den In den dreißiger und nıcht abgezıielt, VO  —; „Öökumenischer
vlerziger Jahren UNsSCICS Jahrhunderts Reichweıite“‘ ist der andel selbst,
recht einflußreichen Veröffentlichungen dem Ahrens Ahnlichkeiten 1im
Chriıstian Keyssers ab, dem Ahrens einen westlichen Kontext entidec und bedenkt
der interessantesten Artıkel (Dıe Aktua- 94—118)
lıtät Christian eyssers iıne Fallstudie Der die Sammlung abschließende ıte-
protestantıischer Mission, des raturbericht „„Die theologische S7zene In
Buches wıdmet. Ozeanıen“‘ 119—175, mıt Liıteraturver-

Ahrens untersucht dıe kulturver- zeichnıs) führt dıie bemerkenswerte, kon-
andernde Dynamık der Miıssıon, SCHNAUCT.: text-theologische Forschung in den dor-
dıe Wechselwirkungen zwıischen der VO  — tıgen Kırchen VOT Augen, dıe nıcht län-
westliıcher Identität geprägten 1ss1ıon SCI wen1g eachte bleiben sollte W1e
und der indigenen Kultur und Relıgion bisher. Ahrens uch hat ıhr einen
Ozeanılens (besonders Papua-Neugul- Dienst erwlesen.
neas Aus dem Kontakt VON Missiıon und Thomas eiß
Kultur entste. das „Zwielicht“‘, das keine
eindeutigen Abgrenzungen zuläßt: Dıe
m1ssıonNarısche Botschaft rfährt Ver- KRISENSYMPTOMEF

UNDiremdung und Wandel, dıe Menschen 1m
relıg1ösen Kontext Ozeanılens suchen die
NCUC, fremde Relıgion UrCc. Synkretis- Evangelisches Missionswerk, Christlı-

cher Fundamentalismus in AfrıkaI1US und Neusetzungen integrieren. und Ameriıka. Hıstorische urzelnEindrücklich beschreibt der Verfasser dıe-
SCH Prozel} ıIn seinem Aufsatz über den Erfahrungen Problemanzeıgen,

EM Hamburg 1993 136 Seıiten. Br.russıischen Wiıssenschaftler Miıklou-
cho-Maclay und dıe ythen, dıe siıch Bezug UrC den Herausgeber.
selnen Erstkontakt mıt der Bevölkerung Fundamentalıistischen Grupplerungen
Papua-Neuguineas ranken (5—18), und gelıngt C5, enschen „eEIn Gefühl VON
In der Abhandlung .„Die Verstoßung der Gemeimschaft, VO  — Geborgenheıt“‘
Ötter. Zur Frühgeschichte lutherischer vermitteln, ‚„„das Herzen geh (5)
1ssıon 1m Ööstlıchen Hochland VON „Der/die einzelne, der sıch der Welt
Papua-Neuguinea‘“‘ (45—63) machtlos gegenüber fühlt, erfährt
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